
Lausige
Temperaturen

Luft 13 Grad, Wasser 17 Grad
im Tiergartenschwimmbad

Kaz. Sonntag, 9.40 Uhr: Sorgfältig
schreibt Stefan Gottschalk im Ein-
gangsbereich des Freibades Zahlen auf
eine Anzeigentafel. In 20 Minuten ist Sai-
soneröffnung. Doch der Leiter der Bä-
derbetriebe bei den Stadtwerken weiß
nicht, ob überhaupt jemand kommt. Wer
will schon bei 13 Grad Lufttemperatur in
gerade mal 17 oder 18 Grad warmes Was-
ser springen?

Da taucht kurz nach 10 Uhr Kurt Jeh-
le aus Handschuhsheim auf, um als ers-
ter Badegast ins Becken einzutauchen.
Den Blumenstrauß nimmt seine Frau Ur-
sula entgegen, die ihren Mann begleitet,
aber ausnahmsweise nicht mit-
schwimmt. Die beiden sind Mitglieder im
Schwimmverein Nikar und deshalb
Stammgäste im Freibad. Noch etwas
schneller als der 75-jährige Kurt Jehle
sind zwei 14-Jährige im Wasser: Björn
Nachhebel und Johannes Göschl bibbern
zwareinbisschen,aberweilessovielSpaß
macht, ins Becken zu springen, tun sie es
ein paar Mal. „Jetzt gehen wir erst mal
warm duschen“, beschließen sie nach et-
wa einer Viertelstunde.

Badleiter Gunnar Garms erwartet für
diese Woche nicht viel Andrang. Die Wet-
terprognosen sind eher mäßig. Geöffnet
ist das Bad bei nicht allzu schlechter Wit-
terung von 11 bis 19 Uhr, ab dem 3. Juni
von 9 bis 20 Uhr. Am Sonntag lag die Be-
sucherzahl lediglich bei 21.

Stadträte sammelten „ErFahrung“
Im Rollstuhl sitzend erlebten sie hautnah die Probleme der behinderten Mitbürger in der gepflasterten Altstadt

Von Tobias Schopper

„Diese Erfahrung schärft den Blick da-
für, wie winzige Schwellen zu einem Rie-
senhindernis werden können“, erklärte
Monika Meißner (SPD), nachdem sie wie-
der sicher in der Reichspräsident-Fried-
rich-Ebert-Gedenkstätte in der Pfaf-
fengasse angelangt war. Sie war eine von
fünf Stadträten, die auf Einladung des
Beirates von Menschen mit Behinderung
(BMB) an einer Selbsterfahrung teil-
nahmen. Einen Nachmittag lang setzten
sie sich in einen Rollstuhl und erfuhren
so am eigenen Leib, wie schwer es sein
kann, in der Heidelberger Altstadt mobil
zu sein. Der BMB veranstalte diese
Selbsterfahrung anlässlich des Euro-
päischen Protesttages der Menschen mit
Behinderung, der jährlich um den 5. Mai
herum stattfindet.

Bevor der Ausflug losging, stellte der
Beirat seine Neufassung für einen seit
1995 bestehenden Gemeinderatsbe-
schluss zum barrierefreien Bauen vor. Er
schlägt beispielsweise vor, dass Woh-
nungsinhaber nur noch Mietzuschüsse
von der Stadt bekommen sollen, wenn ih-
re Räumlichkeiten barrierefrei sind.

Bei der anschließenden Ausfahrt wur-
de schnell deutlich, wo die Probleme in
der Altstadt liegen: In den Fugen zwi-
schen den Pflastersteinen können die Rä-
der des Rollstuhles leicht stecken blei-

ben. Noch schwieriger ist die Situation
vor allem in den kleineren Nebenstraßen
und in den Straßen, die von der Haupt-
straße Richtung Neckar verlaufen. Die
sind besonders steil und in Kombination
mit dem Kopfsteinpflaster für Menschen
mit eingeschränkter Mobilität sehr ge-

fährlich. Genau eine solche Straße ist die
Pfaffengasse, der Ausgangspunkt der
Selbsterfahrung, von wo aus es in die Un-
tere Straße ging.

Das Urteil der Stadträte war nahezu
einhellig. Monika Meißner (SPD) er-
klärte: „Die Erfahrung war genauso

schlimm, wie ich es befürchtet habe. Die
Altstadt und viele Gebäude sind nicht be-
hindertengerecht.“ Ursula Lorenz (FWV)
fasste ihre Eindrücke so zusammen: „Die
Erfahrungen heute waren unerfreulich.
Durch das Pflaster spürt man viele Er-
schütterungen und es bremst ab.“ An-
nette Trabold (FDP) pflichtete bei: „Je-
der Pflasterstein ist wie ein Schlag!“
Gabriele Faust-Exarchos (GAL) er-
kannte die Wichtigkeit der Selbsterfah-
rung an, wies aber auf die Probleme hin,
die es zu lösen gilt: Das Pflaster sei nun
mal ein Teil des historischen und ästhe-
tischen Stadtbildes, und so gebe es Kom-
plikationen mit dem Denkmalschutz.

BMB-Vorsitzende Michaela Schad-
eck hatte einen Vorschlag dazu: „Es geht
ja nicht darum, alles platt zu machen,
sondern es würde ja schon reichen, wenn
man einen circa einen Meter breiten
Streifen am Rand mit einem anderen,
besser befahrbaren Pflaster versehen
würde.“ Außerdem betonte sie die Wich-
tigkeit des Anliegens des BMB: „Das Mo-
bilitätsproblem besteht ja nicht nur für
MenschenmitBehinderung, sondernauch
für ältere Menschen. In Zeiten des de-
mografischen Wandels ein nicht zu ig-
norierender Faktor.“ In die Zukunft
blickt sie zuversichtlich: „Wir haben die
Hoffnung, dass die Stadträte sich an die-
se Erfahrungen erinnern, wenn es dem-
nächst wieder um Entscheidungen geht.“

Für Rollstuhlfahrer wie hier die Stadträtinnen hält das dekorative Kopfsteinpflaster unange-
nehme Erfahrungen bereit: Sie werden durchgeschüttelt. Foto: Schopper

Dunkle Wolken drohten den Schwimmern – hier Kurt Jehle aus Handschuhsheim – am ersten Tag der Öffnung des Tiergartenbades. Foto: kaz

AUS DEM POLIZEIBERICHT

Zweimal Alkohol im Spiel
In der Hertzstraße wurde am Sonntag
gegen 1.15 Uhr ein 46-jähriger Auto-
fahrer von einer Streife des Polizei-
reviers Süd kontrolliert. Der Alko-
holtest ergab einen Wert von 1,14 Pro-
mille. Dem Mann wurde eine Blut-
probe entnommen. Sein Führerschein
wird mit einer Anzeige wegen Trun-
kenheit im Verkehr der Staatsan-
waltschaft zugeleitet. Gegen 5 Uhr
kam ein 25-Jähriger im Sandgewann,
einem Feldgebiet hinter Patrick Hen-
ry Village, von der Fahrbahn ab und
prallte gegen den dortigen Zaun. Am
Auto entstand Sachschaden in Höhe
von 1500 Euro, es musste abge-
schleppt werden. Eine Alkoholüber-
prüfung bei dem 25-Jährigen ergab ei-
nen Wert von 1,22 Promille. Nach den
ersten Ermittlungen ist er nicht im Be-
sitz einer Fahrerlaubnis.

Wer gehört das blaue Fahrrad?
Von Anwohnern wurde am Samstag
dem Polizeirevier Nord ein seit län-
gerer Zeit in der Handschuhsheimer
Landstraße 92 abgestelltes blaues Da-
menfahrrad gemeldet. Das Rad der
Marke Cresta, Typ G.I.R.O mit 28 Zoll-
Bereifung, 24-Gang Shimano-Ket-
tenschaltung und Brezellenker mit
schwarzer Schaumstoffhülle hat ei-
nen auffallenden Gepäckträger, in
welchem auf der Transportfläche eine
Luftpumpenhalterung integriert ist.
Das Fahrrad kann von seinem Ei-
gentümer beim Polizeirevier Nord,
Telefon 06221 / 45690, in der Furt-
wängler Straße 11 abgeholt werden.

Schlägerei in der Kettengasse
Zuviel Alkohol dürfte die Ursache ei-
ner handfesten Schlägerei gewesen
sein, die sich am Samstag gegen 2.15
Uhr in der Kettengasse ereignete. Als
ein mit zwei Personen besetztes Auto
vor einer Gaststätte in der Ketten-
gasse ausparken wollte, stellten sich
zwei Brüder davor. Es kam zu wüsten
Beleidigungen und einer handfesten
Schlägerei. Einer der Brüder riss noch
das hintere Kennzeichen des Autos ab.
Die hinzugerufene Polizei nahm alle
vier Personen mit auf das Revier, um
die Lage vor Ort zu entschärfen.

„Weniger Schreibkram wäre gut“
Politiker legten im Pflegeheim selbst Hand an und lernten von Bewohnern und Personal

Von Sabine Hebbelmann

Am Internationalen Tag
der Pflege wollte das Di-
akonische Werk Baden
den Arbeitsalltag des
Pflegepersonals erlebbar
machen. Politiker sollten
erfahren, was es heißt,
heutzutage in der Pflege
zu arbeiten. Für die ein-
einhalb bis zwei Stunden
Zeit, die am Sonntag-
vormittag für den Ter-
min mit der Presse ein-
geplant waren, war das
ein hoher Anspruch.

Für den Wahlkreis
Heidelberg waren die
Bundestagsabgeordneten
Karl A. Lamers (CDU)
und Lothar Binding
(SPD) der Einladung in
das Wilhelm-Frommel-
Haus der Evangelischen
Stadtmission Heidelberg
in der Plöck gefolgt. Für
den Wahlkreis Mann-
heim war die FDP-Bundestagsabgeord-
nete Birgit Reinemund erschienen, und
für den Wahlkreis Bruchsal-Schwetzin-
gen der grüne Bundestagskandidat Ale-
xander Geiger.

Die vier Politiker sollten möglichst
viele Impulse für ihre Arbeit im nächsten
Bundestag mitnehmen, sagte Heimleiter
Friedrich Hauck bei der Begrüßung. Je-
der band sich eine weinrote „Pflege-
schürze“ um, schnippelte zusammen mit
den Bewohnern Erdbeeren fürs Dessert
und versuchte, über die gemeinsame Tä-
tigkeit Kontakt zu den Bewohnern auf-
zunehmen. Dann durften die Politiker je-
weils zu zweit auf die Station und unter
AnleitungBettenmachen,Bewohnernmit

dem Löffel Joghurt reichen und bei der
Dokumentation zuschauen.

Binding stellte beim Löffeln fest, dass
die Bewohner ihr eigenes Tempo haben,
das sich mit dem Minutenrhythmus der
Zeitvorgabe in Pflegeheimen kaum in
Einklang bringen lässt. Der Zeitkorri-
dor für jede Tätigkeit sei auf die Minute
vorgegeben und danach werde der Per-
sonalschlüssel berechnet, erklärte
Friedrich Hauck und bestätigte, dass die
Zeitvorgaben nicht ausreichten. Die
Pflegekräfte hätten kaum Zeit, Luft zu
holen.

Dass die Dokumentation laut Pfle-
gedienstleiter Arno Hinze 20 bis 30 Pro-
zent der Zeit der Fachkräfte in Anspruch

nimmt, erstaunte die
Politiker. „Mit der
Pflegedokumentati-
on werden der Ver-
lauf der Pflege und
die Entwicklung des
Bewohners genau-
estens dokumentiert,
nicht zuletzt auch für
die Versicherung“,
erklärte Arno Hinze.
„Ich möchte für die
Menschen da sein und
nicht als Bürokraft
arbeiten“, betonte
demgegenüber auch
die stellvertretende
Pflegedienstleiterin
Angelika Köhler und
ergänzte: „Weniger
Schreibkram wäre
nicht schlecht.“ Bir-
git Reinemund
machte den Vor-
schlag, von der
Schriftform auf
elektronische Ein-
gabe umzustellen, um

so effektiver zu werden. Ein besseres
Image der Pflege forderte die Ge-
schäftsführerin der Altenhilfe der Stadt-
mission, Heidi Farrenkopf. Die Alten-
pflege sei eine Sinn stiftende Tätigkeit,
die Freude mache, aber zugleich kör-
perlich und psychisch belastend sei. Sie
wünschte sich mehr Würdigung der ge-
sellschaftlich wichtigen Arbeit und des
Berufsfeldes der Pflege.

„Wir brauchen Fachkräfte und ein
bisschen Geld“, appellierte auch André
Peters, Finanzvorstand der Diakonie Ba-
den, an die Politiker und deutete an, dass
der Alltag noch ganz anders aussieht als
die bestens vorbereitete Sonntagsaktion
mit den Politikern.

Alexander Geiger und die Bundestagsabgeordneten Lothar Binding (SPD), Karl A. La-
mers (CDU)undBirgitReinemund (FDP)mitHeimbewohnern imHofdesWilhelm-From-
mel-Hauses der Stadtmission in der Plöck. Foto: Hebbelmann

Doppelt so viele Jobs
wie Erwerbstätige

RNZ. Zum Artikel vom Freitag, 10. Mai,
„Marriot darf sich doch erweitern“ legt
Stadtrat Arnulf Weiler-Lorentz Wert auf
eine Richtigstellung seines Zitates: „Ihre
Leser könnten sonst auf den Gedanken
kommen, ich sei mit den wichtigsten sta-
tistischen Daten der Stadt nicht ver-
traut. Ich habe nicht gesagt, wir hätten
fast doppelt so viele Arbeitsplätze wie
Einwohner. Ich habe gesagt, man könne
mit dem Argument Arbeitsplätze nicht
jedes Bauvorhaben rechtfertigen, denn
wir haben jetzt schon fast doppelt so vie-
le Arbeitsplätze, wie Berufstätige in Hei-
delberg wohnen.“ Eine nicht ganz aktu-
elleStatistikweise fürHeidelberg145 300
Einwohner, 107 000 Arbeitsplätze (letzte
Zahl sei wohl 112 000) und 59 800 Er-
werbstätige aus. Einwohner nähmen al-
so nur 37,4 Prozent der Arbeitsplätze ein.

Achtung,
Wortwechsel!

Heute beginnen die
„Übersetzertage“

bik. „Die geglückte Übersetzung eines li-
terarischen Textes ist ein kongeniales
Kunstwerk“, sagt Theresia Bauer, Lan-
desministerin für Wissenschaft und
Kunst. Die 9. Baden-Württembergischen
Übersetzertage in Heidelberg – veran-
staltet von Stadt und Universität – sollen
dies in das Bewusstsein der Öffentlich-
keit bringen. Start ist heute um 18 Uhr
im Historischen Rathaussaal. Bis 17. Mai
sind mehr als 60 Vorträge, Lesungen,
Workshops und Ausstellungen geplant,
die kostenlos besucht werden können –
vom täglichen Universitätsrundgang ab
11 Uhr durch die Altstadt und Kurzvor-
trägen um 12.30 Uhr in der Peterskirche
bis zu Café-Lesungen um 17 Uhr.

Daneben erlebt man Übersetzer live,
kann sich mit der Übertragung von „Po-
litik-Sprech“ oder kulturellen Anspie-
lungen in Comics befassen, erfährt, wie
Mozart in den Fängen seiner Übersetzer
zappelt, genießt Unterhaltsames und
Amüsantes aus der Welt der Worte. Für
Kinder gibt es am Freitag eine Stadt-
führung und eine literarische Reise durch
die Welt der Indianer. Offene Türen im
Institut für Übersetzen und Dolmetschen
mit Grillfest und Live-Musik beschlie-
ßen die Veranstaltungswoche ( www.uni-
heidelberg.de/uebersetzertage2013).

Klima und Ozean
RNZ. Mit der Entwicklung von Klima und
Ozean beschäftigt sich am Montag, 13.
Mai, 16 Uhr, ein Vortrag des französi-
schen Umweltwissenschaftlers Prof.
Edouard Bard. Im Rahmen der Reihe
„Heidelberger Brücke“ des Heidelberg
Center for the Environment (HCE) gibt
BardEinblickinseineForschungenander
Schnittstelle von Klimatologie, Ozeano-
grafie und Geologie, die dem Verständ-
nis des Systems „Ozean und Atmosphä-
re“ dienen. Der englischsprachige Vor-
trag, der sich an die interessierte Öf-
fentlichkeit richtet, findet im Hörsaal des
Universitätsgebäudes Im Neuenheimer
Feld 360 am Botanischen Garten statt.

Gehaltsfragen
RNZ. Für Hochschulabsolventen stehen
die Startgehälter relativ fest. Dennoch
bereitet die Gehaltsfrage im Vorstel-
lungsgespräch einiges Kopfzerbrechen.
Ein Workshop des Hochschulteams der
AgenturfürArbeitHeidelberg,am14.Mai
von 10 bis 14 Uhr (Kaiserstraße 69-71,
Raum 733) bietet Orientierung, wie ein
angemessenes Anfangsgehalt ermittelt
und im Vorstellungsgespräch kommu-
niziert werden kann. Referent ist Se-
bastian Winn von der A.S.I. Wirt-
schaftsberatung AG in Mannheim. Eine
Anmeldung zum Workshop ist erforder-
lich per E-Mail an: Heidelberg.
Hochschulteam@arbeitsagentur.de
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